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auch eine gute Quellenbasıis für weiltere akTtuelle Interpretationsansätze e1n-
sSschlıehlic deren eventueller ortentwicklung; 1er ware VOT em die 1Ss1on
qals gelenkten Kulturwandel oder als die menschenfreun:  iche Alternative inner-
halb des frühneuzeitlichen Kolonialsystems denken

I)as Buch nthält auch einen kurzen Auszug dUusS$s dem bislang unbekannten
Reisebericht des Augsburger Indianermissionars Franz Xaver Dırrhaim SER des-
SC{ vollständige Edition der Herausgeber derzeit vorbereitet. Der sehr schöne
Band wurde VO Verlag In der1 der Biıibliotheca SuUECVICA mıiıt großer Sorg-
falt hergestellt; ist Tadengeheftet, mıit einem Lesebändchen versehen und iın
Feinleinen ebunden. Franz 0Seer

Rolf Kießling (Hg:); Die Unwersıität Dillingen und iıhre Nachfolger. Stationen und
Aspekte einer Hochschule ın ChAwWaAaDen Festschrift Z 450-jJährigen Grün-
dungs]ubiläum rn En ahnrbDuc des Historischen Vereins Dillingen der Donau 100),
Dillingen/Donau Verlag des Historischen Vereins Dillingen) 1999, und 078
Seiten, zahlreiche Abbildungen, In geb SSN-2SBN 3-00-005143-0

Im Jahr 549 begann der Augsburger Fürstbischo ardına (Otto Iruchseß
VOTl a  Uur! (1543-1573) entsprechend seinem auf der Diözesansynode VON
548 bekanntgegebenen Entschluss ın Dıillingen, der inzwıischen bevorzugten
Residenz der Augsburger Fürstbischöfe, mıit der Gründung eines dem eiligen
Hıeronymus geweihten „Collegium lıtterarum“, für das och 1M selben Jahr
die päpstliche Bestätigun erbat. Diese erTo  € In SCNT1  ıcCcher Form Fe-
bruar 55() Uurc aps Julius HL un bereits eın Jahr späater, 19340 VO

April 351 er erselbDe aps die Neugründun AUGK Universität mıiıt en
Privilegien, WI1Ie sS1e die en chulen In talıen, Frankreich und Deutschlan
esaßen Am Junı 553 approbierte SC  1e3lıc Kalser Karl die rrichtun
der Dillinger Unıiversität und bestätigte ihre Privilegien.

Der Hıstorische Vereıiın Dillingen ahm aufnregun selnes Ersten Vorsitzen-
den Oberstudienrat Dieter Schinhammer das 450-Jahr-Jubiläum dieser m1
versitätsgründung ZU Anlass der vorliegenden umfangreichen Festschrift als
100 Band des Jahrbuchs zugleic Jubiläumsfestschri des Vereins für deren
Herausgeberschaft Prof. Dr. Rolf jeßling, Ordinarıus für Bayerische un CAWAa-
bische Landesgeschichte der Unıversıtät ugsburg, werden konnte.

Bel der wlissenschaftlichen Auseinandersetzung mıiıt dem uD1ılaum dieser ın
der Säkularisation VON 802/03 untergegangenen Universität un ihrer Nach-
folgeinstitutionen“, nämlich des 1804 errichteten königlichen Lyzeums Z Aus-
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bildung des Augsburger Diözesanklerus 1923 In Philosophisch-TheologischeHochschule umbenannt) und der se1it 971 ın den ehemaligen Universitäts- und
Seminargebäulichkeiten ansässigen „Akademie für Lehrerfortbildung un Per-
sonalführung“, konnte CS nıicht darum en der Herausgeber iın seinem
Vorwort sich mıit einer Aktualisierung der VOT hundert Jahren erschienenen
„Geschichte der ehemaligen Universität Dillingen (1549-1804) und der mıiıt ihr
verbundenen Lehr- und kErziehungsanstalten“ VO  —; Ihomas Specht (FreiburgBr. 1902, unveränd. a  TUC alen 1987 begnügen (wenngleich die
Autoren ach Ausweis der Anmerkungen auf chritt un Irıtt auf dieses ganz
dQus den Quellen gearbeitete verdienstvolle Werk zurückgreifen); 1mM Vorder-
grund der Konzeption der Festschrift stand vielmehr die (heute bewegende)ra nach der Bedeutung und dem Aktionskreis der Universität und des
Lyceums Dillingen In ihrem Jeweiligen historischen Kontext ach ihrer Eın-
bettung ıIn die schwäbische „Bildungslandschaft“ ferner die ra ach dem
Vorhanden- und Bewusstsein eliner die Dillinger en chulen verbindenden
und verpflichtenden geistigen Iradition SOWIE ach dem spezifischen Beitragdieser chulen ZU wissenschaftlichen Diskurs ihrer Jeweiligen Zeıt und ach
der Weise ihrer Jeweilige Präsentation In der Offentlichkeit.

ema dieser Fragestellungen gliedert siıch der Band mit seinen insgesamt29 Beliträgen In einen die Universitätsgründung und ihren Stifter „rühmenden“
Prolog (in der IC des VonNn COr Stengel s} anlässlich der Überführung der
Gebeine ardına Ottos VOoN Rom ach Dillingen 614 verfassten Jesuitendra-
INas „Otho redivivus“) und ıer eie „‚Die Universität und die Dillinger Hoch-
schultradition einer Geschichte der Institutionen“ (S 1-2  J „DIie UnT-
versıtät In ihren politisch-sozialen Bezügen Bildungslandschaften, Ausbil-
dungskonzepte und Wirkungsfelder“ (S 209-404); „Die Universität und dieÖffentlichkeit Formen der kKepräsentation und hre Medien“ (S 405-642)„Universität un Lyzeum als Orte der Gelehrsamkeit Beiträge Dillingens
ZUu Wissenschaftsdiskurs“ (S 643-834)

DIie eiträge 1M einzelnen kritisch würdigen oder auch Nur einzelne ihrer
Perspektiven herauszuarbeiten, 1st 1M Rahmen einer knappen Rezension nıcht
möglich Diese INUSS sıch notgedrungen auf einige Hınweise beschränken.

So bietet Teı1l mıt Beiträgen VON Herbert mmenkötter, Herbert OSC Kainer
Müller, Pankraz TIE: und Ludwig Häring) eine Geschichte der Dillinger Hoch-

schultradition, ihrer Jeweiligen Verfassung un ihrer Entwicklungsfaktoren Von
ihren Anfängen bis Z1T1. egenwa Der en spannt siıch sSomıiıt VON der Grün-
dung der Universität, die, dezidiert qals gegenreformatorisch-katholisches Boll-
werk 1mM weıtgehend der Reformation zugewandten schwäbischen aum gedacht
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ema dem ihr VOoO Stifter auf den Weg gegebenen Wappenspruch „verba MCd

quası LON1S el quası malleus Conterens petram ” Jer unüberwind-
licher TODIeme bel der Rekrutierung anderweitigen Lehrpersonals 563/64 den
Jesuılten übergeben wurde und bıs Z uIhnebun der Gesellscha Jesu 3 In
deren and 16 ber die MNa des (durchaus hoffnungsvollen, dann jedoch
abrup beendeten) Versuchs einer Reform der Universiıtät 1M (Gelst Katholi-
scher :&  arun Johann Michael Saller und se1in Freundeskreis 1M endenden

Jahrhundert ıs ihrer uflösun 1Im Zuge der Säkularısation des Hochstifts
ugsDur: un selner Inbesitznahme 1rc Bayern 802/03, SCHANHEBLIC VOI der
Wiedereröffnung der Hochschule 1804 ın der abgestuften Form elines nunmehr
kurfürstlich-, dann königlich-bayerischen Lyzeums als akademischer „SCML-
universitärer“) Priesterbildungsstätte für das Bıstum ugsburg, die (wie schon
erwähnt), 9723 ın Philosophisch-Theologische Hochschule umbenannt und 19724
konkordatär gesichert, miıtsamt dem bischöflichen Priesterseminar HIS ZU[T rrich-
tung einer Katholisch-Theologischen der neugegründeten Unıiversität
ugsbur und der Umsiedlung des Priesterseminars ach ugsburg) 1971 eX1S-
herte. b1ıs ZUT Gründung der ademıe für Lehrerfortbildung 1M selben Jahr die
seither die ehemaligen Uniıversitäts- und VO Staat angekauften) Semminar-
gebäulichkeiten NnNuTtZ TeIHC die Dillinger Traditionsnachfolge auch für die
970 egründete Universität ugSDUur! gelten kann, ist eine bislang offene, WenNn

nıcht kontroverse ra (wie Pankraz TIE| Beıtrag „Die Universität ugsDur:
und die schwäbhische Hochschultraditio  6 zeigt)

Te1il mit Beıträgen VON Michael ehaıch. Rolf Kießling, Thomas TO
Paul Berthold RUpp,; Peter Rummel, ran Karg, Helmut Gritsch un Dorota
Zoladz-Strzelczyk) beleuchtet SOZUusagen das Innenleben der Dillinger en
Schule als einer reinen, zentralistisch geleiteten un! 1mM großen Ganzen dem
STIraliien tudien- und Erziehungsprogramm der „‚Ratıo studiorum“ VOIN 599
unterworfenen Jesultenuniversität mıit dem Gymnasıum als Vorstufe und ihrem
ıIn der Hauptsache auf die beiden Fakultäten Philosophie und Theologie be-
schränkten bzw. konzentrierten Lehrbetrie SOWwl1e iıhrem (nicht [11UT Urc persSo-
ne „Engpässe“ bedingten, sondern auch 1mM System: begründeten) äufigen
Wechsel des Lehrpersonals (Karl VO Pranti sprach diesbezüglich, auf die ngol-
städter Verhältnisse gemunzt, VOoOoN einem „geöffneten Taubenschlag“ Secienta:
und „pletas” vermitteln, WarTr das Ziel Jesuitischer Ausbildung, wobel der
Akzent durchaus auf der (jesuitisch verstandenen) Apietas‘ Jag und die 15/74 VO  a

Rem ach römischem Vorbild In Dillingen egründete Marntıianısche
Kongregation, die 1mM deutschsprachigen Raum, eın wichtiges Instrument
spirıtueller Formung ildete Aufschlußreich ist ]1er Te1l ergänzend der
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Vergleich der Dillinger Universität einerseits mıit der kurz mıit
Jesuiten besiedelten bayerischen Landesuniversität Ingolstadt (gegründet
die als solche mıit ihren vIier klassischen Fakultäten aber keine Jesuitenuni-
versıtät WAärTL, In der die Jesuiten TOTZ er Anstrengungen auch nNnıe die
Theologische akultät, allerdings schlıebhlic 1588) die Artistenfakultät als
verpflichtende Durc  angsstufe den drei höheren Fakultäten völlig
okkupieren vermochten, und andererseits mıit der 617/21 errichteten Benedik-
tineruniversität alzburg, deren Organisation und Lehrverfassung sich jedoch
VO Jesuiltischen Modell wenig unterschied, wenngleich INan In der wI1lssen-
scha  ıchen Profilierung eigene Wege beschritt und 1m auftTe des ahrhun-
derts (im Gegensatz ZUT jesuitischen Ausbildun dem tudium der Geschichte
zunehmend Gewicht verlieh ohne allerdings das wissenschaftliche Nıveau der
Mauriner In Frankreich erreichen). Irotz der Ingolstädter und Salzburger
Konkurrenz zog Dillingen Studenten bıs VOoN 1rol, olen, Litauen und 1INS-
besondere aQus der chweiz und pielte eine geradezu entscheidende bei
der Reform der Benediktiner und der anderen Prälatenklöster 1mM schwäbischen
aum und bis weiıit In die chweiz hinein Bistum Konstanz]), Was aber nicht [1UT
dem etwa dreißigjährigen tridentinisch-reformerischen irken des Julius
Priscianensis (1542-1607) als pirıtua und Exerzitienmeister zuzurechnen 1st,
sondern (wie bereits Rudolf Reinhardt 1mM Benediktinerban der „mMelvetla Sacra“
1986] belegt hat) VOT em auch dem Druck des Luzerner Nuntius auf die
schwäbischen un: schweizerischen Prälatenklöster, ihren achwuchs bei den
Dillinger Jesuilten ausbilden lassen. Im Übrigen hatten ber nachmalige
Fürstbischöfe darunter drei Augsburger un ber 500 Domherren zumındest
zeıtwelse der Universität Dıillingen studiert (S 305-311)

Teil I1 mit Beiträgen VOoN [0)  ang Wüst, Dagmar Dietrich, a  S,
oOSse OC Sibylle Appuhn-Radtke, ans-Jör Künast und Rüdiger May) ist
den unterschiedlichen und keineswegs spannungsfreien Verflechtungen VON
OCNSTU ugsburg, Dillingen und Universität (topographisch, rechtlich,
wirtschaftlich, Sozial) SOWIeE den Formen der kepräsentation der Universität ın
der Öffentlichkeit ew1dlme Thematisiert werden die zwischen 610 und 617
erbaute, 1M mittleren Jahrhundert 1mM Stil des Rokoko ue Dillinger
Universitäts- un Studienkirche (deren Planung und Entwurf Dagmar letfrıc
mıit uten Gründen dem mıt der Planung der Neuburger ırche betrau-
ten kaliserlichen Hof- und Kammermaler Joseph Heinz 11564-1609] zuschreibt)
und ihre kunstgeschichtliche Einordnung, des weılteren das (lateinische) Diıllin-
ger Jesuitentheater In selner zunächst elementar pädagogischen, schulisch-
humanistischen, TENIC auch konfessionspolemischen un  10N und ın selner
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1mM weltesten Sinn politischen Wirkung ach außen. ber auch die e der
usı obwohl In der jesuitischen Erziehung eher zurücktretend, erreichte 1M

Dillinger Universitätsleben und in seinem Umkreıs, nıcht zuletzt nfolge der
Nähe der fürstbischöflichen Residenz, eine hohe ualität, w1e beispielsweilse die
Musikalien 1mM Dillinger Bibliothekskatalog VOIN 1594 bezeugen (S b53 Von
beachtlicher künstlerischer ualitä ebenfalls die ın der Dillinger Aka-
demischen Druckerel ikonographisch reich gestalteten FEinblattdrucke (näm-
ich Promotionskataloge, Gratulationsblätter, Thesenblätter UuSW.); mıit denen
bestimmte Ereignisse des akademischen Lebens öffentlich bekannt gemacht
wurden. Doch die VON ardına. Otto zunächst seilner Universitätsgründung
angegliederte Druckerel, die TOTZ finanzieller Krıisen hıs Z7u Untergang der
Universität bestand, hatte natürlich In erster Linıe der innerkatholischen eIiorm
un gegenreformatorischen Offensive sSowle dem Schulbedarf dienen un
erreichte mıiıt ihrer Buchproduktion er 2800 erke, zwischen und b Pro-
zent ın Latein) In diesem Sinn überregionale Bedeutung.

Teil (mit Beıträgen VON Ulrich Leinsle, [0)  an eber, Herbert
OSC Oliver ochadel, Ute Ecker-Offenhäußer, Dominika Frieder Sonder-
Mannn und Stefan Miedaner) gilt ndlich der Untersuchun des wissenschaft-
lichen rebens ın Universität und Lyzeum Dillingen. Geht INan VON der

„Selbstdarstellung der Dillinger Philosophie 1m Promotionsakt“ (zum Bakka-
aureat und AD Doktorat) AQus, ıIn dem sich Ja immer auch etwas VO Denken
des Lehrers oder der Lehrer widerspiegelt, 1st das rgebnis für die Jesuitenzeıit

einigermaßen enttäuschend. war se1 „das anfängliche ingehen auf pädagogı-
sche und 1eCNe TrTo0bleme  06 emerkenswert. eutliCc. wird aber auch die Kon-
servatıvıtät, teilweise Rückständigkeit Dillingens ım Vergleich 7Z7UTYT europäischen
ilosophie. ar. treten ım Vergleich alzburg mMAagıa naturalıs, Astrologie
und chem1e hervor. Der gegenreformatorische Impetus khommt his ZU. A

Jang des Jahrhunderts nıcht ZU USArUC dann aber MSO stärker,
während ın alzburg der antihäretische Impetus 1M Promaotionsakt baum he-
merkbar ict  00 das zusammenfassende el Ulrich Leinsles (S 676), des-
SC{ Beitrag mit wenigen anderen des Sammelbandes) ganz AaUus den Quellen
gearbeitet 1st. Dagegen bildete die Dillinger Universität ach der Untersuchun
(0]  an ebers (am Beipiel des Dillınger Kanonisten Heinrich Wangner-
eck [11595-1664|) „1mM entscheidenden Sakulum der europäischen en Neu-

zeıl, dem Jahrhundert, eiIne Bastıon römisch-katholischen Politik- und
Staatsrechtsdenkens“, bel dem sich ach ebers el „UNM einen hoch-
entwickelten 1yp fundamentalistischer Wahrnehmung und Reflexion, also einer
ntellektuellen Konfiguration” gehandelt habe, „deren Zielperspektive und An-
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griffsobjekt das moderne Denken ıIn seinen dıiversen Schattierungen iıst  “ In
Dillingen „wurden europädisch hedeutsame VonNn der römischen entrale der
alten Kirche wahrgenommene und berücksichtigte Argumente ırchen-
gefährdende Vorstellungen entwickelt, die sıch nıcht auf Wiederholung alter
Standpunkte beschränkten, sondern systemaltische Widerlegung hemüht
waren“ (S 704, 706)

DIie eiträge ber Johann Michael Sailer In seliner Dillinger Zeıt und ber des-
SCT] Freund und Mıtstreıiter Joseph er als „Physiker, VolksaufkRlärer und ‚ExX-

c 66perte (nic jedoch qals Philosophen) zeichnen bereits die nachjesultische End-
phase der Dillinger Universität, In der der letzte Augsburger Fürstbischo
Clemens Wenzeslaus VON achsen (1768-1812) iın Dillingen SC  1eH3l1ıc och
eine ebammenschule und eın medizinisch-chirurgisches Institut 1785)
1Ns en rief. Fs War eine ase reformerischen Aufbruchs und zugleic harter,
VO Verleumdungen begleiteter Abwehr VONN selıten der „Traditionalisten“
(naCc mitgeschürt VO  — den Exjesuiten an alvator ıIn Augsburg)
schon 1M CcChatten der Französischen Revolution, deren Folgen erst die eIiOTr-
INCT, dann die Universität Zzu pfer HNelen

DIie drei etzten eiträge ber den (in Dillingen unglücklichen) Philosophen
Martın Deutinger (1815-1864), ber das „Universalsprachprojert” des Dillinger
Kirchenrechtlers und Kirchenhistorikers Johann Michael Schmid (1767-1821)
und über Dillinger Lyzealprofessoren zwischen Vatikanischen Konzil und
Modernismus-Krise (letzterer auf archıivalıscher Quellenbasis VO verstorbenen
Augsburger Bistumsarchivars Stefan Miedaner verfasst) betreffen die Entwick-
lung der VO bayerischen Staat neuerrichteten Dillinger Hochschulinstitution
1mM und beginnenden Jahrhundert 1mM Zeichen der damaligen theolo-
gischen w1e innerkirchlichen Auseinandersetzungen, der Kulturkampfsituation
und der Modernismus-Kämpfe, die auch Lyzeum und Priesterseminar 1mM ah-
gelegenen Dillingen schweren Belastungen aussetzien (es selen 11UT genannt die
9  a des kegens Dr Ludwig Kohnle und der Subregenten Dr Franz ales
Wieland und Dr. eonNnarTt! endt)

ıne „Bibliographie ZUu!r Dillinger Hochschulgeschichte” VON Rüdiger May der
In einem eigenen Beıtrag auch die ntwicklun VOTl der Kollegs- und Hoch-
schulbibliothek En eutigen Dillinger Studienbibliothek nachzeichnet) und eın
VO  - Kenate enc und Hedwig Wellano bearbeitetes „Erweıltertes Personen-
und Ortsregister” schließen den inhaltsschweren und großzügig bebilderten
Sammelband ab, der sich qals würdige Jubiläums-Festgabe darbietet und eın DEI-
spektivenreiches Bıld der AAlma Mater Dılingana“ ın ihrer wechselvollen Ge-
SCNICHTE und geschichtlichen vermittelt.
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Merkwürdigerweise wird (aus welchen Gründen immer) 1mM ganzen Band aber
nicht eın einz1ıges Mal der Name naz Heinrich Reichsfreiherr VO  — Wessenberg
(1774-1860) erwähnt merkwürdig INSO mehr, als Wessenberg, der nach-
malige verdiente Konstanzer Generalvikar des etzten alınzer Erzbischofs und
Kurerzkanzlers Fürstprimas Karl Theodor VOIN Dalberg 41 und ach
dessen Tod der letzte Verweser der DIiGOzese Konstanz VOT ihrer definıtiven Sup-
pression MUTC den eiligen (1821/28) zweifellos einer der promıinen-
testen und herausragendsten Studenten in der Dillinger „Sailer-Ara“ W äal. Er
hätte durchaus der Liste der fünf aus Dillingen hervorgegangenen Konstanzer
1schoTfe (S 309) weniıgstens „angehängt” werden können. ES se1 dem Rezen-
senten eshalb eın kleiner aCchtra gestattet:

Nach dem Studium der eTfOor1ı und Poesie bel den kxjesulten S alva-
OT In ugsburg, deren Unterricht s1e „den Mangel innerer Gediegenhei
eklagten („Ihr Lehrer AaseLlbs 1Wr ZWdaT e1in wackerer Lateimmer. ber VoNn feine-
Dr Geschmacksbildung WwWar doch nıcht die Rede Die eutsche Sprache 1€'
ganzZ vernachläss1gt. Der Unterricht ın der Geschichte heschränkte siıch auf
mechanisches Finlernen der Namen und Jahreszahlen, Schlachten und Todfäl-
len Nichts Belehrendes für den Ge1st, nıchts Erhebendes für das Gemüth.“), hbe-
schlossen Naz Heinrich VO  — Wessenberg, damals uUrc kaiserliche „Primae
Preces“ hereits Domherr VO  — Konstanz 1791) un ugsDurJ und se1in
Jüngerer er Aloys (1776-1830),; Domherr VO  — asel, die Universität Dil-
lingen wechseln, dort in den Jahren 793/94 die Philosophie hören.
„Deß freuten sS1C siıch ZU Voraus“ denn OYyS hatte bereits eın Jahr 1mM DilS
lınger Konvikt verbracht und dort die Bekanntscha miıt Johann Michael Saller
gemacht und nutzten die Ferien AUE Vorbereitun UurCc Lesung der 0gl
Vvon IChristian] Wolfffl, der Metaphysik Von Baumetister und [Benedikt] er
[SJ[ der Schriften Von Mendelssohn und Von Vinders Buch ueber den mensch-
lichen ıllen In Dillingen, Prof. Joseph er „emmer der ersten“ WAarTL, „der
Kants TE gemeinfasslıch vorzultragen sıch€ siehe dazu ıIn diesem Band

18-1211. Was die hbeilden ebenso egabten wW1Ie wissbegierigen Scholaren „ mil
Wärme“ verfolgten, „schritten s1e lNU.  - gleich Kants eigenen Schriften und
wunderten SiCHA, dass MANn SiE dunkel fand nen schienen sS1€E weıt blarer und
schärfer ıIn den Begriffen, als a  €S; WadS sS1e hısher elesen hatten.389  Hinweise zur bistumsgeschichtlichen Literatur  Merkwürdigerweise wird (aus welchen Gründen immer) im ganzen Band aber  nicht ein einziges Mal der Name Ignaz Heinrich Reichsfreiherr von Wessenberg  (1774-1860) erwähnt - merkwürdig umso mehr, als Wessenberg, der nach-  malige verdiente Konstanzer Generalvikar des letzten Mainzer Erzbischofs und  Kurerzkanzlers Fürstprimas Karl Theodor von Dalberg (1744-1817) und nach  dessen Tod der letzte Verweser der Diözese Konstanz vor ihrer definitiven Sup-  pression durch den Heiligen Stuhl (1821/28), zweifellos einer der prominen-  testen und herausragendsten Studenten in der Dillinger „Sailer-Ära“ war. Er  hätte durchaus der Liste der fünf aus Dillingen hervorgegangenen Konstanzer  Bischöfe (S. 309) wenigstens „angehängt“ werden können. Es sei dem Rezen-  senten deshalb ein kleiner Nachtrag gestattet:  Nach dem Studium der Rhetorik und Poesie bei den Exjesuiten zu St. Salva-  tor in Augsburg, an deren Unterricht sie „den Mangel an innerer Gediegenheit“  beklagten („Ihr Lehrer daselbst war zwar ein wackerer Lateiner. Aber von feine-  rer Geschmacksbildung war doch nicht die Rede. Die deutsche Sprache blieb  ganz vernachlässigt. Der Unterricht in der Geschichte beschränkte sich auf  mechanisches Einlernen der Namen und Jahreszahlen, Schlachten und Todfäl-  len. Nichts Belehrendes für den Geist, nichts Erhebendes für das Gemüth.“), be-  schlossen Ignaz Heinrich von Wessenberg, damals durch kaiserliche „Primae  Preces“ bereits Domherr von Konstanz (1791) und Augsburg (1792), und sein  jüngerer Bruder Aloys (1776-1830), Domherr von Basel, an die Universität Dil-  lingen zu wechseln, um dort in den Jahren 1793/94 die Philosophie zu hören.  „Deß freuten sie sich zum voraus“ - denn Aloys hatte bereits ein Jahr im Dil-  linger Konvikt verbracht und dort die Bekanntschaft mit Johann Michael Sailer  gemacht - und nützten die Ferien zur Vorbereitung „durch Lesung der Logik  von [Christian] Wolflfl, der Metaphysik von Baumeister und [Benedikt] Stattler  [SJ], der Schriften von Mendelssohn und von Vinders Buch ueber den mensch-  lichen Willen“. In Dillingen, wo Prof. Joseph Weber „einer der ersten“ war, „der  Kants Lehre gemeinfasslich vorzutragen sich befliß“ [siehe dazu in diesem Band  S. 118-121], was die beiden ebenso begabten wie wissbegierigen Scholaren „mit  Wärme“ verfolgten, „schritten sie nun gleich zu Kants eigenen Schriften und  wunderten sich, dass man sie dunkel fand. Ihnen schienen sie weit klarer und  schärfer in den Begriffen, als alles, was sie bisher gelesen hatten. ... Bald mach-  ten sie nun auch die Bekanntschaft der philosophischen Schriften von [David]  Hume und von Friedrich Jakobi, die ihnen als die Vorläufer Kants bis zur  Evidenz die Unhaltbarkeit der bisherigen Versuche zur Begründung der mensch-  lichen Erkenntnisse einleuchtend machten. Für beide Brüder hatten diese philo-  sophischen Studien den höchsten Reiz und sie fühlten sich dabei höchst glück-Bald mach-
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ich SO Wessenberg iın der Rückschau auf selne Dillinger Studienzeit‘, ıIn der
„Theses vertheidigte,390  Hinweise zur bistumsgeschichtlichen Literatur  lich“. So Wessenberg in der Rückschau auf seine Dillinger Studienzeit‘!, in der er  „Theses vertheidigte, ... mündlichen und schriftlichen Prüfungen sich unterzog“  und „ihm die Zeugnisse der ersten Klasse mit Auszeichnung, und die öffentliche  Bekleidung mit dem Magisterium der Philosophie zu Theil“ wurde?. „Ein schö-  ner Wetteifer belebte uns Studierende; die sehr zugänglichen Lehrer gaben ihm  alle Nahrung, während sie zugleich die Sittlichkeit genau, jedoch ohne Pedante-  rie, überwachten‘®. In Dillingen führte die beiden Brüder aber auch Johann  Michael Sailer in den Geist der Heiligen Schrift und der älteren Frömmigkeits-  tradition ein; hier wurde Wessenbergs Vertrautheit mit der Bibel grundgelegt,  die zutiefst seine persönliche Frömmigkeit und sein beispielhaftes (freilich auch  vielverleumdetes) reformerisches Wirken als Konstanzer Generalvikar auf dem  Gebiet der Priesterbildung und der Pastoral prägte. Aus der Begegnung mit  Sailer, dessen damals einsetzende (und in seiner und seiner Freunde fristlosen  Entlassung endende) Verfolgung die Wessenberg-Brüder aus nächster Nähe  schmerzlich miterlebten („Es schmerzte sie tief, so geachtete Lehrer, die sich  redlich bestrebten, nicht nur den Geist ihrer Schüler, sondern auch ihren Cha-  rakter zu bilden, verkannt und verfolgt zu sehen“.), erwuchs eine lebenslange  freundschaftliche Verbindung, und noch als Achtzigjähriger gedachte Wessen-  berg in Verehrung Sailers als eines seiner „vortrefflichsten Lehrer“. „Solche  Geistesmänner“ - schrieb er 1854 - „(leider seltene Erscheinungen) sind und  bleiben ein wahrer Segen für die Menschheit“. — Wessenbergs Erinnerung an  seine Dillinger Studienzeit ist zugleich eines der schönsten Zeugnisse aus beru-  fener Feder für das hohe bildnerische Niveau, die geistige Offenheit und die ent-  sprechende Anziehungskraft der Dillinger Universität in den beiden letzten  Jahrzehnten ihres Bestehens. Und deshalb sollte Wessenbergs und seiner Lau-  datio auf die Universität Dillingen und ihre „vorzüglichsten Lehrer ... Sailer,  [Patriz Benedikt] Zimmer, Weber und einige andere“® wenigstens nachträglich  noch gedacht sein.  Manfred Weitlauff  Wessenbergs Biographie seines Bruders Aloys, in: Kurt Aland (Hg.), Ignaz Heinrich von Wes-  senberg. Autobiographische Aufzeichnungen (= unveröffentlichte Manuskripte und Briefe 1/1),  Freiburg-Basel-Wien 1968, 175-184, hier 178 f.  Wessenbergs Lebenslauf. Ebd. 118-126, hier 118.  Ebd. 20.  Ebd. ‘ 179.  N SW  Wessenberg an Christoph von Schmid, Konstanz, 15. Januar 1854, in: Hans Pörnbacher (Hg.),  Christoph von Schmid und seine Zeit, Weißenhorn 1868, 157 f.  \  Ebd. 179. - Manfred Weitlauff, Zwischen Katholischer Aufklärung und kirchlicher Restauration.  Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774-1860), der letzte Generalvikar und Verweser des Bistums  Konstanz, in: Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 8 (1989) 111-132.mündlichen und schrı  ichen Prüfungen sıch unterzog“
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